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»Konzıils-Früchte«

Meıne Begegnung mMiı1t dem I1 Vatıkanum fand SOZUSARCH aNONYIN Als Nach-
geborener habe ich das Konzil,; W1e€e ohl die meısten me1ines Alters, in Gestalt seiner
Rezeption kennen gelernt, aber nıcht seiınem Namen.

Aufgewachsen bin iıch 1M genannten Märkischen Viertel. Am nordöstlichen Stadt-
rand West-Berlins, 1n unmıiıttelbarer Nachbarschaft Pankow aut der Ostseıte, WAar
zwischen 1963 un: 9/4 eiıne Grofßsiedlung für ber Bewohner hochgezogen
worden, eın »Demonstrativprojekt der Zonengrenze«’. Zum Kuratus der 1er NECUu

errichtenden katholischen Gemeinde Altfred Bengsch (1921-1979), der Bischof
VO Berlın, 1968 den bisherigen Diözesanjugendseelsorger Pfarrer Bernhard bst
(1927-2001)

bst Warlr der TIypus eiınes ganz VO Autbruch des Zweıten Vatikanischen Konzıils
gepragten Priesters. 1975 wurde 4B ZUuUr Würzburger Synode entsandt und dort, lancıert
durch den reformorientierten »Kontaktkreis Synode«, 1n die zehnköpfige Zentral-
kommissıon gewählt‘. WEe1 Pole umfasste se1n nachkonziliares Kıirchenbild. Es wırd 1m
973 fertig gestellten Kirchbau VO St Martın, der seiıner Autsıiıcht geplant und
durchgeführt wurde, esonders deutlich. Nach ınnen hin SIng 6S bst darum, »Kırche
als >Gemeinde:«, wirklıch als Gemeinschaft«3 ertahrbar machen. Entsprechend tolgte
das Raumkonzept VO St Martın dem modernen Circumstantes-Modell. Nıcht die
» Konserve« (wıe ich spater 1mM Studium lernte) stand 1m Mittelpunkt, der 1n die Kapelle
ausgelagerte Tabernakel also, sondern der hölzerne Tisch des Herrn, den erum sıch
das lebendige olk (zottes versammelt. ach außen hın sollte Kırche »durch ıhre lie-
der in der Gesellschaft prasent« se1in. Unter Anspielung auf die Konzilskonstitution
Gaudıium et spes sprach bst SCIN VO >Chhrist 1n der Welt VO  j heute«*. Und WAar die
pEsaMLE Pfarranlage, die unmıittelbar den Marktplatz un! das »Märkische
Zentrum« (also »1N der Welt« prasent 1st), durchlässıg gegliedert, iıne offene
Passage: selbst eın Teıil der Welt

Zıt nach Harald BODENSCHATZ, Kultobjekt Märkisches Viertel, 1n Jahre Märkisches Viertel.
Geschichte und Gegenwart einer Grofßßsiedlung, hg. Brigitte JACOB Wolfgang SCHÄCHE, Ber-
lın 2004, 12—-31, hier: Zu Geschichte un! Gegenwart des Märkischen Viertels vgl terner
Bernd HILDEBRANDT/Klaus SCHLICKEISER, Abschied VO der Laube Dıie eıt VOT der Entstehung
des Märkischen Viertels. Bürger eriorschen ıhren Ortsteıl, Berlın Ol Alexander WILDE, Das
Märkische Vıertel, Berlin 1989

Ich danke Frau Dr Angela Schneider (Berlın) für hre schritftliche Auskunft VO August
2005

Bernhard UBST, Kleine Gemeıinde-Chronik, 11 St Martın 1969-94, hg. Stefan BÖTTCHER
(Red.), Berlin 1994, 4—9, hier:

Bernhard ÖBST, Vorwort, 1n Altred BENGSCH, Ich hoftfe auft Euch, Düsseldort 1967, Sf:. hıer



307 REGOR KLA  SKI

Erstmals wirklich explizit stiefß ıch aut den Namen »Zweıtes Vatıiıkanıisches Konzil«
vielleicht, als iıch mıiıt 13 oder 14 Jahren einmal in der Schallplattensammlung meılner EI-
tern stöberte und dort, völlıg verschüttet, das »Kleine Konzilskompendium« VO ar]
Rahner und Herbert Vorgrimler vortand. Es WAar 1968, als meıne Multter in den Ptarr-
gemeıinderat gewählt wurde, 1n der vierten Auflage gekauft, aber aum Je benutzt WOI -
den Gegenüber dem Konzilsereign1s selbst, ber dessen oroße Bedeutung ich bald auf-
geklärt wurde, schiıenen die 1er versammelten Texte nıcht wichtig se1InN.

Das Mal, Ass MIr dann eine konkrete Rezeptionsgestalt des Konzıls unmıttel-
bar bewusst wurde, Wal, als 994 meıne ehemalige »Erstkommunionmutter«, W1e€e INan
be1 uns sagte, verstarb. Ihr Sohn, eın Prıiester, stand dem Requiem iın lıiturgischem VWeıß,
der Osterfarbe, V Auf meıne Nachfrage hin begründete dieser Priester seıne Farbwahl
mıiıt dem Konzil: Das se1 se1it dem 11 Vatiıkanum möglıch un:! empfohlen. 3S
hause oriff ich ZU Konzilskompendium, das iıch VO den Schallplatten rennen un
mich hatte nehmen dürten. Zum ersten und vorläufig etzten Mal las ich einen Text,
oder besser: Satz des Konzıls: » Der Rıtus der Exsequien«, hiefß da, »soll deutlicher
den österlichen Sınn des christlichen Todes ausdrücken auch W as die liturgischeFarbe betrifft« ( 81) Das Argument leuchtete mir eın, und iıch erinnere mich, 4ass ıch
damals sehr beeindruckt WAal.

Meıne ersten Erfahrungen mıiıt Konzıil und Konzilsrezeption lassen sıch vielleicht
zusammentassen:

Das Konzıil WAartr zunächst AaNONYM, lediglıch in orm seiner »Früchte« prasent (etwa
als ein VO  - Konzilsıdeen inspıirıerter Kirchraum).
Auf die jeweilige »Frucht« des Konzıils schien 6S auch 11U  — anzukommen, wenıger auf
den »Kern«, AaUus dem sS1e erwachsen seın mochte. An Konzilstexten etwa estand keıin
erhöhtes Interesse.
Das schloss nıcht AaUS, dass einzelne » Früchte« des Konzıils (wıe etwa die Verwendungeiner lıturgischen Farbe) be] zufälliger Überprüfung durchaus iıhrem »Kern« CENISPrE-chen konnten (ın diesem Falle also einer ganz konkreten Konzilsempfehlung).

11

Meın Diplomstudium der Theologie ın Münster, arl Rahner, Herbert Vorgrimlerund andere Theologengröfßen gelehrt hatten, ahm iıch aus Interesse der Sache auf
ine Hoffnung War siıcherlich, meın Wıssen ber das Vatıkanum vertieten. Denn (ınder Metapher weıter gesprochen): Nur wWwer den » Kern« des Konzıils iıdentifizıieren kann,
der wiırd auch die verschiedenen »Früchte« 1m nachkonziliaren »Obstkorb« darauthıin
überprüfen können, ob S1e echte »Konzıilstfrüchte« sınd In welchem Fach oder 1m T
sammenspiel welcher Fächer hätte dieser Anspruch aber eingelöst werden sollen? Eın
kurzer Durchgang durch die vier Sektionen der Theologie Biblische, Hıstorische, SyS-tematische und Praktische logie INAas das Problem verdeutlichen.

An den exegetischen, aber. uch den Ze1It- un: reliıgionsgeschichtlichen Lehrstüh-
len des Alten und Neuen Testämentes in üunster zab E meıner eıt keinen expliz1-
ten Rückgriftf auf das Vatıkanum 11{ AaUSSCHOMM einıge Andeutungen ZUr selıt dem
Konzıil gestiegenen Wertschätzung der Heıiligen Schritft. In meıner Wahrnehmung vingdabe; aber gerade nıcht das Konzıil oder den Versuch einer ernsthaften Re-
zeption, sondern eher die seiıther gestiegene Bedeutsamkeit des eigenen Faches.

Dıie Ite Kırchengeschichte kümmerte sıch naturgemäißs 1Ur die alten Konzıilien.
ber auch 1n der Miıttleren und eueren Kirchengeschichte, die 1n einem viersemestri1-
SCIl Zyklus vorgetragen wurde, WAar für das I1 Vatiıkanum L1UT wen1g Platz Im vierten
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Semester, ach Französischer und 1848er-Revolution, ach Ultramontanısmus un
Vatikanum, Modernismuskrise un Nationalsozialismus, WAar die eıt schlicht knapp
bemessen. Eın historisch-theologischer Zugriff auf das Vatikanısche Konzıil tiel somıt in
meınem Studium weıtgehend aus. Konzıils- und Rezeptionsgeschichte des 11 Vatika-
Uums wurden praktisch nıcht thematisıert.

In Philosophıe un: Dogmatıik, Fundamental-, Moral- un Okumenischer Theologie
spielte das 11 Vatikanum zweıtellos eıne gewichtigere, nıcht selten aber eigenartıg kon-
turlose, oft wıeder AaNONYMEC Rolle Meınes Erachtens lag das VOT allem daran, dass
uns Studierenden das Vergleichsmoment tehlte. Nur tür den, der die neuscholastische
Philosophie und Apologetik, Dogmatık der Moralkasuistik 1m Hınterkopf hat, ann
sıch Ja die nachkonziliare systematısche Theologie VO  ; etwaAas abheben. Das Konzıil WAar

implizıt durchaus prasent, firmierte häufig Schlagworten, »anthropologischeWende« etwa ber bei eıner Wende, deren Vorher 1im Dunkeln oder 1m Halbdunkeln
lag, wollte sıch auch ber das Nachher eın rechtes Staunen einstellen. uch wWwenn sıch
die systematische Theologie also mıt dem I1 Vatiıkanum befasste, 1mM Großen und (3an-
zen tehlte doch die eigentlich systematische Beschäftigung mıt dem Konzıil. Weıt häufi-
SCI WAaltr die Tendenz, das Vatıkanum auf bestimmte Ideen reduzieren, die mıtunter
eiıne verblüfttende Ahnlichkeit mıt dem wiıssenschaftlichen Selbstverständnis des Jjeweıli-
SCH Fachvertreters aufwiesen.

Die Praktische Theologie bot eın überaus buntes un: kreatives Oorum der Konzıils-
rezeption. Keın Wunder: In der Liturgiewissenschaft, in Pastoraltheologie und Religions-pädagogik, in Kirchenrecht und Miıssıonswiıssenschaft, auch 1n der Christlichen Soz1ial-
wiıssenschaft, standen Ja besonders plastische Gegensatzpaare ZUuUr Verfügung, schart
zwischen VOTI- un: nachkonziliarer eıt unterscheiden. Hıer wurden die Verände-

mıiıt Händen ogreifbar. uch bei den Praktikern WAar das Konzıil des Konzıls
willen aber L1UTr sehr selten Thema, sondern allenfalls, W as natürlich ahe lag, das Konzıil
1in Bezug auf bestimmte Bereiche, auf Lieblingsthemen und besondere Interessengebiete.Vielleicht 1st meıne Schwierigkeit deutlich geworden. Entweder die einzelnen theo-
logischen Dıiszıplinen und Fächergruppen thematisierten das Z weıte Vatikanum ber-
haupt nıcht oder 1Ur rudiımentär. der S1€e bedienten sıch des Konzıils ZUr tachlichen
Selbstlegitimation b7zw. Zur Rechtfertigung bestimmter Rezeptionsfiguren des Konzıls
1n ıhrem eigenen Fach Dıi1e rage, W as enn der Kern sel, VO dem her jede Konzilsre-
zeption rührt, die rage: Was 1st das Konzil?, blieb ohne rechte Antwort. Aus meıner
Perspektive vertiel damit die Chance, die der Theologie aus der Vieltalt iıhrer tachlichen
Perspektiven entsteht, ungenutzt.
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Am Ende stellt sıch jedoch die rage: Wen kümmern dergleichen Schwierigkeiten ber-
haupt noch? Für wen stellt die rage ach dem Konzıl un seıiner Rezeption och
ernsthaft eın Problem dar? Von Z7wel Seıten her scheint sich die Thematiık nämlıch oh-
nehin VO  e selbst erledigen. Dıie alteren Träger der Konzilsrezeption sterben langsam,aber sıcher AauUs. Kaum War meın konzilsbegeisterter Heimatpfarrer pens1ion1ert, tand sıch
der ausquartıierte Tabernakel 1M Zentrum der Kırche wieder), und das einstmals offene

Dıie Kunstbeauftragte des Erzbistums Berlin begründete den Standortwechsel » Damlıt Zingein seıit längerer elit gehegter Wunsch 1n Erfüllung: der Tabernakel, der bıslang 1n einer eigenenkleinen Kapelle eiınen Ort hatte, sollte auch während der Meßteier sıchtbar sSe1N.« Christine
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Pfarrgelände wurde vergittert. uch die professoralen Zeıtzeugen sınd bald vollständig
emeritiert. Und umgekehrt: Be1 einer nicht-repräsentativen Umfrage iın einem kirchen-
geschichtlichen Unterseminar, das iıch 1mM Sommersemester 2005 gehalten habe, stellte
sıch heraus: und die Hälfte dieser Theologiestudierenden 1mM ersten bıs vierten Semes-
ter hatten VO Konzıil och nıe gehört, 30 Prozent ıhm erst 1mM Studium begegnet,
eın Fünftel ımmerhin schon Schulzeiten. Zwischen den alten Zeitzeugen des Vatika-
NUMS un: den kommenden Konzilstradenten Lut sıch somıt eın Graben auf, der 1in seiner
Breıte bıslang och aum Wahrgenommen worden 1St. Vielleicht steht tatsächlich eıne
NCUC, mehr historische Phase der Konzilsrezeption bevor, eıne Phase, für die »der CDO-
chale >Geist<««, der das Konzil beseelte, »der Vergangenheit angehört«®, Darf ıch mich als
Theologe aber darauf vorbereıtet fühlen?

GOETZ, Kırche un! Kunst. Neuer Tabernakel für St Martın 1mM Märkischen Viertel 1n Berlin, 1n:
Katholische Sonntagszeıtung, Nr. Junı 2004, 111
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